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fünfgig 3af)te alt fein unb bas in befd)eibenem SKaljmen feiern. 5Int

B3eiterbefiehen unferes Bundes unb feiner 3eitfdjrift groeifeln mir nid)t;
es märe aber fd)ön, rnenn itjre gelblichen ©runblagen etroas gefeftigt
mürben. Bielleid)t kommt aud) roieber einmal jemanb auf ben guten
©ebanken — mir haben bas fd)on lange nicht mehr unb nocl) nictjt

oft erlebt —, unfer in feiner letjtroilligen Verfügung §u gebetiken; mir
mürben itjm trotjbem ein langes £eben gönnen.

Ôee Rechnungsführer bittet alfo um inögllchft baldige und t>oll=

ftändlge ©Inkohlung der Beiträge. 3ebes 3af)r nmfs er, Dielen SDÎit»

gliedern unb Beftellern eine ober groei 9îad)nat)men fenben, manchem

nocl) eine dritte SDÎahnung, unb das oerurfadjt ihm oiel Arbeit unb

2Irger unb bem Berein unnötige Ausgaben; es ift aber auch für die

fäumigen 3ahfer felber nicht angenehm.

Bis gum 31. 3änner 1954 nid)t einbegaljlte Beträge miiffen Einfang
5)ornung mit Nachnahme erhoben merben.

3ür die ©injahlungen ift folgendes p beachten:

Sie unmittelbaren, b. h- keinem 3meigoerein angehörenden SDîitglieber
bes ©efamtoereins gat)len minbeftens 8 £?r. auf "Boftfdjeckkonto VIII 390.

3)ie SDîitglieber bes 3iird)er Spradjoereins gafjlen minbeftens 9 3r.
auf <ßoftfd)eckkonto VIII 390.

Olichtmitglieber gatjlen minbeftens 8 3r.
2)ie Befteller (SDîitglieber ber Schriftfetjer» und SÇorrektorenfparten

unb ber ©efellfdjaft für beutfdje Sprache in St. ©allen) gal)len min»

beftens 5 3u.
Sie SDîitglieber bes Bereins für beutfdje Sprache in Bent gatjlen

minbeftens 9 Ur. auf spoftfctjeckkonto III 3814.

3^reirotllige Beiträge, bie nid)t ausdrücklich für einen ber 3roeig=
oereine beftimmt find, fallen in bie Äaffe bes ©efamtoereins.

3îir bie 3ufenbung non 5Infd]riften, an bie mir BJerbeftoff fchicken

können, fiub mir ftets bankbar, ebenfo für perfönlidje BSerbung.
©er iîlusfchuh unb bie Schriftleitung

dem ©telnifratten des ©c^ctftlettccs
©in fd)roerer Stein ift aus ber S)öf)e bes Bunbesljaufes herunter»

gerollt auf bie bemokratifpe ©bene unferes allgemeinen Sprachgebrauchs.

3mar hoben nur roenige 3eitungen baran iWnftof) genommen, obfehon
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fünfzig Jahre alt sein und das in bescheidenem Rahmen feiern. Am
Weiterbestehen unseres Bundes und seiner Zeitschrist zweifeln wir nicht:
es wäre aber schön, wenn ihre geldlichen Grundlagen etwas gefestigt
würden. Vielleicht kommt auch wieder einmal jemand auf den guten
Gedanken — wir haben das schon lange nicht mehr und noch nicht

oft erlebt —, unser in seiner letztwilligen Verfügung zu gedenken: wir
würden ihm trotzdem ein langes Leben gönnen.

Ser Nechnungsführer bittet also um möglichst baldige und voll-
ständige Einzahlung der Beiträge. Jedes Jahr niuß er. vielen Mit-
gliedern und Bestellern eine oder zwei Nachnahmen senden, manchem

noch eine dritte Mahnung, und das verursacht ihm viel Arbeit und

Arger und dem Verein unnötige Ausgaben: es ist aber auch für die

säumigen Zahler selber nicht angenehm.

Bis zum 31. Jänner 1954 nicht einbezahlte Beträge müssen Anfang
Hornung mit Nachnahme erhoben werden.

Für die Einzahlungen ist folgendes zu beachten:

Die unmittelbaren, d. h. keinem Zweigverein angehörenden Mitglieder
des Gesamtvereins zahlen mindestens 8 Fr. auf Postscheckkonto VIII 399.

Die Mitglieder des Zürcher Sprachvereins zahlen mindestens 9 Fr.
auf Postscheckkonto VIII 390.

NichtMitglieder zahlen mindestens 8 Fr.
Die Besteller (Mitglieder der Schriftsetzer- und Korrcktorensparten

und der Gesellschaft für deutsche Sprache in St. Gallen) zahlen min-
destens 5 Fr.

Die Mitglieder des Vereins für deutsche Sprache in Bern zahlen

mindestens 9 Fr. auf Postscheckkonto III 3814.

Freiwillige Beiträge, die nicht ausdrücklich für einen der Zweig-
vereine bestimmt sind, fallen in die Kasse des Gesamtoereins.

Für die Zusendung von Anschriften, an die wir Werbestoff schicken

können, sind wir stets dankbar, ebenso für persönliche Werbung.
Der Ausschuß und die Schriftleitung

Ms öem Steînkràn àes Schriftleiters
Ein schwerer Stein ist aus der Höhe des Bundeshauses herunter-

gerollt auf die demokratische Ebene unseres allgemeinen Sprachgebrauchs.

Zwar haben nur wenige Zeitungen daran Anstoß genommen, obschon
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gerabe bie 3eitungen bamit gu tun fjciben roerben — anftofjig (natiir*
lid) nur fpractjtid) anftöfjig) ift er aber bod). Stämlid):

2)ie bereinigten Staaten taffen fid) neuerbings bei ber (Eibgenoffem
fdjaft buret) eine Trau oertreten, bie ben Siang eines botfd)afters tjat.
3ur Sad)e t)aben roir natürlich nid)ts gu fagen, unb bajj man oon
Träulein Frances <£lifabettj SBittis bisher nur (Sûtes gehört tjat, kann
uns nur freuen. 2)afj man aber bei ber (Selegentjeit in ber bunbes«
biiroferatie unfere SKutterfpradje mifjljanbelt tjat, getjt uns alle an unb

ift anftöjjig; roir empfinben es fdjmerglid) ober bann lädjerltd), je nad)
Temperament ober Stimmung.

Stidjt roatjr: eine roeibtidje £et)rperfon heifjt auf beutfd) „£et)rerin",
auf fdjmeigerbeutfd) „£et)reri", unb eine „Trau £etjrer" ift bie Trau
eines £el)rers unb in ber Siegel fetber keine £et)rerin ; {ebenfalls braucht
fie es nid)t gu fein. 3)ie Trau, bie ben beruf eines Birgtes ober 3tecl)ts=
anroalts ober 2lrd)itekten ausübt, nennen roir Sitrgtin, Stedjtsanroältin
ober Architektin. SJtan tjat freilid) fdjon beobachtet, baff fid) fotdje 3)a=

men auf ihren ^Briefköpfen, Tirmatafeln unb 3eitungsangeigen, atfo gu

Steklamegroecken, ber männtidjen berufsbegeidjnung bebieuen; aber bas

tjaben roir bod) bisher als unnatürlich empfunben, unb in tebenbigem
Sprachgebrauch roerben roir in ber Sieget fagen, roas fie ift: Argtin
ufro. Stun hat man aber in einem büro in bern befctjloffen, bie

amerikanifd)e botfehafterin fei gar keine botfd)afterin, fonbern ein bot=
fdjafter. 3)as oerftöfjt gegen bas beutfd)e Spradjgefet; unb oertetjt unfer
Spradjgefühl, aud) unfer fdjroeigerbeutfcfjes. bas ift engttfd) gebucht ;

aber (Snglifd) ift nod) keine unferer oieten Eanbesfprachen.
(Sin roertoolles Ausbrucksmittel bes beutfdjen ift es bod), baff roir

0011 begeidjnungen männlicher £eberoefen mit Sjitfe ber (Snbuitg =tn

Statuen für roeibtidje ableiten können. A3ir madjen baoon überall
(Sebraud), roo nicht für bas roeibtidje SBefen ein befonberer Ausbruck
befteht roie SJtutter gu bater, Todjter gu Sohn ufro. Alfo fagen roir:
(Sattin, (Sematjlin, (Snketin, Sdjroägerin, fogar (Söttin unb Teufelin,
aber aud) bärin unb £öroin. Triiher fühlte matt fid) barin noch freier
als heute unb fprad) oon ber Ttüd)tlingin, ber Trembtingin (Sdjitler),
ber berroanbtin (Sdjitler) unb ber bekanntin (£effittg). berfdjrounben
ift aud) bie einft gang übliche (Säftin, aber immer nod) gebräuchlich
bie ber botfehafterin nah oerroanbte ©efanbtin (fie ftetjt auch im
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gerade die Zeitungen damit zu tun haben werden — anstößig (natür-
lich nur sprachlich anstößig) ist er aber doch. Nämlich:

Die Bereinigten Staaten lassen sich neuerdings bei der Eidgenossen-
schaft durch eine Frau vertreten, die den Rang eines Botschafters hat.
Zur Sache haben wir natürlich nichts zu sagen, und daß man von
Fräulein Frances Elisabeth Willis bisher nur Gutes gehört hat, kann
uns nur freuen. Daß man aber bei der Gelegenheit in der Bundes-
bürokratie unsere Muttersprache mißhandelt hat, geht uns alle an und
ist anstößig: wir empfinden es schmerzlich oder dann lächerlich, je nach

Temperament oder Stimmung.
Nicht wahr: eine weibliche Lehrperson heißt auf deutsch „Lehrerin",

aus schweizerdentsch „Lehren", und eine „Frau Lehrer" ist die Frau
eines Lehrers und in der Regel selber keine Lehrerin: jedenfalls braucht
sie es nicht zu sein. Die Frau, die den Beruf eines Arztes oder Rechts-
anwalts oder Architekten ausübt, nennen wir Arztin, Rechtsanwältin
oder Architektin. Man hat freilich schon beobachtet, daß sich solche Da-
men auf ihren Briefköpfen, Firmatafeln und Zeitungsanzeigen, also zu
Reklamezwecken, der männlichen Berufsbezeichnung bedienen: aber das

haben wir doch bisher als unnatürlich empfunden, und in lebendigem
Sprachgebrauch werden wir in der Regel sagen, was sie ist: Arztin
usw. Nun hat man aber in einem Büro in Bern beschlossen, die

amerikanische Botschafterin sei gar keine Botschafterin, sondern ein Bot-
schafter. Das verstößt gegen das deutsche Sprachgesetz und verletzt unser
Sprachgefühl, auch unser schweizerdeutsches. Das ist englisch gedacht:
aber Englisch ist noch keine unserer vielen Landessprachen.

Ein wertvolles Ausdrucksmittel des Deutschen ist es doch, daß wir
von Bezeichnungen männlicher Lebewesen mit Hilfe der Endung -in
Namen für weibliche ableiten können. Wir machen davon überall
Gebrauch, wo nicht für das weibliche Wesen ein besonderer Ausdruck
besteht wie Mutter zu Bater, Tochter zu Sohn usw. Also sagen wir:
Gattin, Gemahlin, Enkelin, Schwägerin, sogar Göttin und Teufelin,
aber auch Bärin und Löwin. Früher fühlte man sich darin noch freier
als heute und sprach von der Flüchtlingin, der Fremdlingin (Schiller),
der Berwandtin (Schiller) und der Bekanntin (Lessing). Verschwunden
ist auch die einst ganz übliche Gästin, aber immer noch gebräuchlich
die der Botschafterin nah verwandte Gesandtin (sie steht auch im
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Suben) unb neu bie Seamtin (bie Angeftelltin kommt oielleid)t aud)

nod)). Aud) bie Herkunft eines roeiblicljen A3efens bcgeidjnen mir
meistens mit »in: Gdjroeigcrin, Amerikanerin. A3eitaus ben größten

©ebraud) mad)t man non biefer SSHöglidjkeit bei ben berufsnamen.
Seren gibt es ungäfjtige, unb faft gu jebetn können mir eine roeibliclje

3orm auf »in bilben, oon ber Saglötjnerin unb Spetterin bis f)inauf

gur 9lennfaf)rerin, fobaib es baoon einmal eine gibt (ober gibt es bas

fdjon?) Auel) an Süembroörter Rängen mir bie beutfdje ©nbung unbe»

fangen ; gibt es öod) bîobiftimten, Sekretärinnen, ^orrefponbentinnen,
Solntetfdjerinnen ufm. Sie ©nbung mirkt and) in allen beutfd)en 3Jîunb=

arten. A3ir Alemannen pflegen babei, roie aud) in anbern A3örtern, bas

=n meggutaffen unb fpredjen oon ber A3äfd)eri ober ^5ugeri; roeiter

nörblict) lägt man bas =i roeg; barum ermähnte ©octlje einmal eine

Strumpfmafdjern. SJÎit bem beruf hangen naf)e gufammen ber 9îang
unb ber Stanb; ba haben mir bie S^aiferin, bie Königin, bie 3uir=

ftin bis hinunter gur Bettlerin. 3nt 18. 3ahrf)unbert begnügte man fid)

nod) mit ber ^ringef), aus frang. princesse, roeil barin bas roeiblidje

©efdjlecljt ja fcljon ausgebrückt ift; tjeute gibt es nur nod) bie boppelt

roeiblidjen "ißringeffinnen. Aber ©lifabeth II. ift nicht nur Königin oon

beruf unb Slang ; fie fjiefje aud) fo, roenn fie, roie il)re SlHutter, nur
bie ©hefrau eines Königs roäre. 3n bürgerlichen Greifen roar es be=

fonbers im 18. 3al)rl)unbert üblid), bie ©nbung an ben ®efd)led)ts=

namen bes biannes anguljängen, bei lebigen Söd)tern an ben bes ba=

ters; bie Sicljterin £uife S^arfd) l)ie^ einfad) bie S^arfdjin, unb Sd)iller
roollte fein Srauerfpiel „Kabale unb Eiebe" guerft nad) ber ipelbin,
ber Socl)ter bes Stabtmufikanten SOÎiller, „Euife SJÎillerin" nennen. 3n
ber roeimarifcljen Umgangsfprad)e l)ie^ Sdjillers ©attin bie Schillern.

$eute ift bas kaum mehr üblich, in unferer blunbart jebenfalls nur
nod) geringfdjähig.

S^urg unb gut: nach ^en Siegeln ber beutfdjen Sprache hüben bie

bereinigten Staaten in ber Sdpoeig eine botfd)afterin unb nicht einen

botfdjafter. ASer ift an biefem Unfimt fd)ulb? — ©in roifjbegieriger

Schriftleiter ber „Sieuen berner 3eitung" roollte bas roiffen unb erfuhr
an gufiänbiger Stelle: bas Protokoll! Ä3er ober roas ift bas? „bro=
bokoll" heißt u. a. ber beridjt, ber an ber „©eneraloerfammlung" ber

Selbmauferkorporation bungeul)alben über bie leßtjät)rige Sagung oer=
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Duden) und neu die Beamtin (die Angestelltin kommt vielleicht auch

uoch). Auch die Herkunft eines weiblichen Wesens bezeichnen wir
meistens mit -in: Schweizerin, Amerikanerin. Weitaus den größten

Gebrauch macht man von dieser Möglichkeit bei den Berufsnamen.
Deren gibt es unzählige, und fast zu jedem können wir eine weibliche

Form auf -in bilden, von der Taglöhnerin und Spetterin bis hinauf
zur Rennfahrerin, sobald es davon einmal eine gibt (oder gibt es das

schon?) Auch an Fremdwörter hängen wir die deutsche Endung unbe-

fangen? gibt es doch Modistinnen, Sekretärinnen, Korrespondentinnen,
Dolmetscherinnen usw. Die Endung wirkt auch in allen deutschen Mund-
arten. Wir Alemannen pflegen dabei, wie auch in andern Wörtern, das

-n wegzulassen und sprechen von der Wäschen oder Putzen! weiter

nördlich läßt man das -i weg! darum erwähnte Goethe einmal eine

Strumpfwaschern. Mit dem Beruf hangen nahe zusammen der Rang
und der Stand! da haben wir die Kaiserin, die Königin, die Für-
stin bis hinunter zur Bettlerin. Im 18. Jahrhundert begnügte man sich

noch mit der Prinzeß, aus franz. princesse, weil darin das weibliche

Geschlecht ja schon ausgedrückt ist! heute gibt es nur noch die doppelt
weiblichen Prinzessinnen. Aber Elisabeth II. ist nicht nur Königin von

Beruf und Rang! sie hieße auch so, wenn sie, wie ihre Mutter, nur
die Ehefrau eines Königs wäre. In bürgerlichen Kreisen war es be-

sonders im 18. Jahrhundert üblich, die Endung an den Geschlechts-

namen des Mannes anzuhängen, bei ledigen Töchtern an den des Ba-
ters! die Dichterin Luise Karsch hieß einfach die Karschin, und Schiller
wollte sein Trauerspiel „Kabale und Liebe" zuerst nach der Heldin,
der Tochter des Stadtmusikanten Miller, „Luise Millerin" nennen. In
der weimarischen Umgangssprache hieß Schillers Gattin die Schillern.

Heute ist das kaum mehr üblich, in unserer Mundart jedenfalls nur
noch geringschätzig.

Kurz und gut: nach den Regeln der deutschen Sprache haben die

Bereinigten Staaten in der Schweiz eine Botschafterin und nicht einen

Botschafter. Wer ist an diesem Unsinn schuld? — Ein wißbegieriger

Schriftleiter der „Neuen Berner Zeitung" wollte das wissen und erfuhr
an zuständiger Stelle: das Protokoll! Wer oder was ist das? „Bro-
dokoll" heißt u. a. der Bericht, der an der „Generalversammlung" der

Feldmauserkorporation Bunzenhalden über die letztjährige Tagung ver-
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ïefen roirb, etroas allgemeiner ausgebrückt : ber 23ericßt über bie Q5er=

ßanbluttgen einer ^örperfdjaft ober aud) über einen 35orfall, überhaupt
über etroas, roas bereits ftattgefunben i)at. "2fber biefes Protokoll, bas
bent Sräulein D3illis bas ©efdjlecßt unterfd)lagen ßat, toar fd)on ba,

beoor fie kam. Das EJBort ßat eine lange ©efd)id)te ; fie fiißrt ins klaf«

fifdje Altertum jurück. ©riecßifd) protos tjei^t „ber erfte" (aud) ent*

Raiten in Protoplasma unb Prototyp u. a.), unb gr. kolla bebeutet

Ceim. Protokollon, lat. protocollum ßieß ^s "n erfter Stelle einge=

klebte Statt einer Urkunbe, bas d)ronologifd)e Angaben enthielt, fct)lie§=

lid) bann aber aud) einen fd)riftlid)en Seridjt über eine 33erßanblung.
D3er etmas ausbrücklid) in einen Seridjt aufgenommen roiffen roill,
gibt es „gu Protokoll". Slber roas t)at bas alles mit unferer Dot«

fd)afterin gu tun 3n ber ©eßeitufpracße ber Diplomatie enthält biefes

erfte, aufgeleimte Statt bas "-Reglement bes biplomatifcßen Serkebrs ;

es ift bas, roas ber Stubent ben „Comment" nennt, b. !)• bie Slnlei«

tung, „roie" man fid) als Stubent benimmt. Diplomaten maeßen ißre

„protokollarifcßen Sefud)e". ©eßanbßabt roirb bas Reglement oom

„Cßcf bes Protokolls", ber gum Seifpiel einen Sunbesrat an ben

Saljntjof begleitet, roenn biefer bort einen burd)reifenben Staatsmann

begrüßen roill. Cr ift alfo etroa ber Dbergeremonienmeifter. 31uf biefes

Protokoll l)at fid) fein ©ßef berufen, unb ber roar ridjtig auf ben Ceint

bes Protokolls gegangen. 9Ran möd)te gern roiffen, ob es oon biefem

„Comment" aucl) eine beutfd)e Raffung gebe unb roie ber Paragraph
laute, ber oorfeßreibt, eine 3tau als SERattn gu beßanbeln. D3aßrfcßein*

lid) gibt es eine foleße Sorfdjrift gar nidjt, benn als biefes „Protokoll"
feftgelegt tourbe, badjte nod) kein Sîenfd) baran, baß es aud) einmal
einen roeiblicßett Dotfcßafter geben könnte. 3tt biefem Protokoll feßeint

gu ftefjen, baß bie 3"r au eines Sotfdjafters ambassadrice geßeißen

roerbe. Cs ift natürlid) Sadje ber Shangofen, roie fie fie nennen roollen;
bas geßt uns nießts an ; aber für bie beutfdje Spracße ift es nießt oer«

binblid).
9îun ift ber gegenroärtige Chef du protocole ein D3elfcßer unb

ber „Chef du chef", ber Dorfteßer bes Politifdjen Departements, eben«

falls, unb es ift oergeißlicß, roenn fie troß fonft guter Kenntnis ber

beutfd)en Spradje bod) kein gang fießeres beutfdjes Spracßgefiißl ßaben

uttb nießt roußten, roie biefer roeiblicße „Dotfcßafter" auf unfer Spracß«
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lesen wird, etwas allgemeiner ausgedrückt: der Bericht über die Ber-
Handlungen einer Körperschaft oder auch über einen Borfall, überhaupt
über etwas, was bereits stattgefunden hat. Aber dieses Protokoll, das
dem Fräulein Willis das Geschlecht unterschlagen hat, war schon da,

bevor sie kam. Das Wort hat eine lange Geschichte: sie führt ins klas-
fische Altertum zurück. Griechisch protos heißt „der erste" (auch ent-

halten in Protoplasma und Prototyp u. a.), und gr. Kollo bedeutet

Leim, protokollon, lat. protocollum hieß das an erster Stelle einge-
klebte Blatt einer Urkunde, das chronologische Angaben enthielt, schließ-

lich dann aber auch einen schriftlichen Bericht über eine Verhandlung.
Wer etwas ausdrücklich in einen Bericht ausgenommen wissen will,
gibt es „zu Protokoll". Aber was hat das alles mit unserer Bot-
schafterin zu tun? In der Geheimsprache der Diplomatie enthält dieses

erste, aufgeleimte Blatt das Reglement des diplomatischen Verkehrs;
es ist das, was der Student den „Comment" nennt, d. h. die Anlei-
tung, „wie" man sich als Student benimmt. Diplomaten machen ihre

„protokollarischen Besuche". Gehandhabt wird das Reglement vom

„Chef des Protokolls", der zum Beispiel einen Bundesrat an den

Bahnhof begleitet, wenn dieser dort einen durchreisenden Staatsmann

begrüßen will. Er ist also etwa der Oberzeremonienmeister. Auf dieses

Protokoll hat sich sein Chef berufen, und der war richtig auf den Leim

des Protokolls gegangen. Man möchte gern wissen, ob es von diesem

„Comment" auch eine deutsche Fassung gebe und wie der Paragraph
laute, der vorschreibt, eine Frau als Mann zu behandeln. Wahrschein-

lich gibt es eine solche Borschrift gar nicht, denn als dieses „Protokoll"
festgelegt wurde, dachte noch kein Mensch daran, daß es auch einmal
einen weiblichen Botschafter geben könnte. In diesem Protokoll scheint

zu stehen, daß die Frau eines Botschafters srnbsssscirice geheißen

werde. Es ist natürlich Sache der Franzosen, wie sie sie nennen wollen;
das geht uns nichts an; aber für die deutsche Sprache ist es nicht ver-

kindlich.
Nun ist der gegenwärtige Cirek clu protocole ein Welscher und

der „Ctrei clu cirei", der Borsteher des Politischen Departements, eben-

falls, und es ist verzeihlich, wenn sie trotz sonst guter Kenntnis der

deutschen Sprache doch kein ganz sicheres deutsches Sprachgefühl haben

und nicht wußten, wie dieser weibliche „Botschafter" auf unser Sprach-
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gefüf)! roirkt. Vielleicht (unb hoffentlich) haben fie fid) non beuifd)*
fprad)iger Seite beraten iaffen, finb babei aber cor bie fafdje Sd)miebe
geraten, gu einem Seutfd)fd)roeiger, ber cor lauter SRefpefet nor bem

frangöfifdjen Protokoll fein beutfdjes Sprachgefühl oerleugnete. Unb
menn aud) ber Sitel ambassadrice bisfjer nur bie 5rau eines am-
bassadeur begeidjnen konnte, hätte er unter biefen neuen, gar nid)t
oorausgefei)enen Umftänben nid)t aud) bie neue Vebeutung annehmen
können? ©ine amtiidje Stellung hat bie 3ü:au eines Votfdjafiers ja
oi)nef)in nid)t, nur eine gefellfd)aftlid)e ; ber Öffentlichkeit bient fie ja
bod) i)auptfäd)lid) burd) bie Verfcf)önerung eines biplomatifdjen ©ffens
mit ihrer ijoiben ©egenroart. Sod) bas ift, roie gefagt, eine 3rage bes

frangöfifdjen Sprachgebrauchs, unb ba mir jetjt eine mirklici)e Vot=

fdjafterin haben, könnte man eine bisherige künftig eine 3rau Vot=
fdjafter nennen, menn im praktifd)en Stalle ein SJtifjDerftänbnis möglid)
märe. 3ebenfalls begeidjnet ein V3ort auf =in eher ben Veruf als ben

3ioilftanb einer £Frau. 2ßenn ein Sauer eine Stäbterin heiratet, bie

i^ren ftäbtifdjen Eebensroanbel fortfetjf, tagt man oon if)r ausbrücklid),
fie fei „keine Säuerin", obfd)on ihr SJiann ein Sauer ift. Sabei bürfte
man bie Siplomatin in ber perfönlidjen îlnrebe rul)ig „3"rau Sob
fdjafter" ober fogar „Stäulein Sotfd)after" nennen; benn bie îinrebe

ift ein £?all für fid), „Sali" aud) im grammatifdjen Sinne. Sie alten

Spradjen hatten bafür bei Dielen S3örtern eine befonbere 3rorm, ben

Sokatio. 3m ©riedjifdjen t)ie§ ber Sürger polites, aber in ber 2lnrebe

fagte man: „O polita", ber lateinifdje dominus (iperr) rourbe angerebet
mit „domine". Sie 2lnrebeform ift l)äufig kürger als bie anbern,

„3rau Sotfdjafter" alfo berechtigt. Sod) bie neue Soifctjafterin kommt

aus einem englifd) fpredjenben £anbe — oielleid)t haben ba englifdje
Sprachgefe^e mitgeroirkt? Stber bas ©nglifd)e hat bei Wörtern ger=

manifdjen Urfprungs kein fo bequemes SOÎittel, bas ©efd)led}t ausgubrük*
keil, raie bas Seutfdje ; es kann bas nur bei ben aus bem 3tangöfifd)en
entlehnten Ulusbrücken: gum emperor gehört bie empress. Sarum
konnte fid) eine 3tau, beren ©atte ambassador mar, ambassadress

nennen, unb als es bann aud) raeiblid)e Snljaberinnen bes ülmtes gab,

ftörte es bas englifdje Sprachgefühl gar nicht, baß fie nur ambassador
hieff; benn non germanifd)en S3örtern her ift bem 2tngelfad)fen biefe

©leid)heit geläufig: friend heifit ber 3reunb roie bie Steunbin, uttb
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gesühl wirkt. Vielleicht (und hoffentlich) haben sie sich von deutsch-

sprachiger Seite beraten lassen, sind dabei aber vor die fasche Schmiede
geraten, zu einem Deutschschweizer, der vor lauter Respekt vor dem

französischen Protokoll sein deutsches Sprachgefühl verleugnete. Und
wenn auch der Titel smdsssscirioe bisher nur die Frau eines sm-
bsssscleur bezeichnen konnte, hätte er unter diesen neuen, gar nicht
vorausgesehenen Umständen nicht auch die neue Bedeutung annehmen
können? Eine amtliche Stellung hat die Frau eines Botschafters ja
ohnehin nicht, nur eine gesellschaftliche: der Öffentlichkeit dient sie ja
doch hauptsächlich durch die Verschönerung eines diplomatischen Essens

mit ihrer holden Gegenwart. Doch das ist, wie gesagt, eine Frage des

französischen Sprachgebrauchs, und da wir jetzt eine wirkliche Bot-
schafterin haben, könnte man eine bisherige künftig eine Frau Bot-
schafter nennen, wenn im praktischen Falle ein Mißverständnis möglich
wäre. Jedenfalls bezeichnet ein Wort auf -in eher den Beruf als den

Zivilstand einer Frau. Wenn ein Bauer eine Städterin heiratet, die

ihren städtischen Lebenswandel fortsetzt, sagt man von ihr ausdrücklich,
sie sei „keine Bäuerin", obschon ihr Mann ein Bauer ist. Dabei dürfte
man die Diplomatin in der persönlichen Anrede ruhig „Frau Bot-
schafter" oder sogar „Fräulein Botschafter" nennen: denn die Anrede

ist ein Fall für sich, „Fall" auch im grammatischen Sinne. Die alten

Sprachen hatten dafür bei vielen Wörtern eine besondere Form, den

Vokativ. Im Griechischen hieß der Bürger polîtes, aber in der Anrede

sagte man- „0 polits", der lateinische ciominus (Herr) wurde angeredet
mit „eiomins". Die Anredeform ist häufig kürzer als die andern,

„Frau Botschafter" also berechtigt. Doch die neue Botschafterin kommt

aus einem englisch sprechenden Lande — vielleicht haben da englische

Sprachgesetze mitgewirkt? Aber das Englische hat bei Wörtern ger-
manischen Ursprungs kein so bequemes Mittel, das Geschlecht auszudrük-
ken, wie das Deutsche: es kann das nur bei den aus dem Französischen

entlehnten Ausdrücken: zum emperor gehört die empress. Darum
konnte sich eine Frau, deren Gatte smbsssocior war, smdssssciress

nennen, und als es dann auch weibliche Inhaberinnen des Amtes gab,

störte es das englische Sprachgefühl gar nicht, daß sie nur smbsssscior
hieß: denn von germanischen Wörtern her ist dem Angelsachsen diese

Gleichheit geläufig: krienei heißt der Freund wie die Freundin, und
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nur roenn er es für nötig hält, bas ®efd)Ied)t gu begegnen, fagt er

für bie Freundin female friend unb für bie Hündin she-dog (Sie«
Hunb) im ©egenfaß gum he-dog (®r«H"nb). Slber im 2)eutfd)en iff
nun einmal eine Votfdjafterin kein Votfcßafter. Unb aud) eine SOÎini»

fterin ift kein SJÎinifter, obfcfjon bas im neuen ©eutfcßlanb auf beiben

Seiten bes ©ifernen Vorhangs aud) fd)on oorkommt; es finb aber

bod) rooijl nur „fprachlidje Slnlaufsfcf)roierigkeiten" ber neuen 3eit.
5ür bas englifcf)e Sprachgefühl fjatte es aud) nidjts Störendes, als bie

gegenroärtige Königin non ©nglanb unb iijr ©atte kürglid) in 9îeu»

feelanb non einem Stamm oon ©ingeborenen gu „©roßen Häuptlingen"
erklärt mürben. Unb ba Fräulein SBillis fo gefdjeit ift, bafj fie gur
Vertreterin iijres Sandes in einem größtenteils beutfd)fprad)igen Staate
ernannt roerben konnte, bat fie roaijrfdjeinlid) fo oiel Oeutfd) gelernt,
baß fie roeifj, roas bei uns bie ©nbung «in bebeutet, unb baß fie es

unmöglid) als H^abfeßuttg f)ätte empfinden können, roenn man fie in

richtigem ©eutfd) benannt t)ätte. "2Iber bas Protokoll l)at oerfagt.
Geitaus bie meiften unferer 3eitungen fdjeinen ben Unfinn oljne

roeiteres gefdjluckt gu haben, fei es aus ©atanterie, fei es aus ©f)r=

furdjt oor bem „Protokoll", ©ine Slluftrierte tjot aud) fdjon ein Vilb
gegeigt, auf bem „ber Votfdjafter" mit bem SJtarktneß am Sfrm auf
bem Verner 3ibelemärit „feine" ©inkäufe madjte; „er" fd)eint fid) alfo
fdjon gut eingelebt gu haben. Amerika braucht fid) „feiner" (alfo bes

Votfdjafters) nid)t gu fd)ämen, im ©egenteil, es barf ftolg fein auf

„ihn". „®r" lebe hod)! — Stein, fie lebe hod)!
Stad) biefem fdjroeren Vrocken nod) einige leichtere. Sfber bleiben

mir gunädjft nod) beim Vaterlänbifchen. SBarum füllte man am 1. Sfu«

guft nid)t einen „Vunbesfeier«Vall" abhalten dürfen? ©troas unklar

ift nur, ob bie „S?'lem«3}tufic«Ha[l" eine kleine Music Hall ober eine

Halle für St'leinmufik ift. Music-Hall ift auf aüe £?älle englifd), alfo
gut fd)raeigerifd). Sie befindet fid) in einer ©aftftätte, bie ben traulichen
Stamen einer amerikanifdjen Stadt (in Oregon, alfo nid)t 9teu=©larus!)
trägt. 3mr oaterlänbifd)e Stimmung forgen ba „bie 3 2on«SJtijer" ;

für ©ibgenoffen, bie bas nicht oerfteljen, folgt bie ©rklärung: „das
Var=2rio eigenen Stils". Oîad) differ ©rklärung ebenfalls eigenen Stils
lockt uns bie S^unbe, bah »2 Sängerinnen mit oiel ©härme" bie ©äfte
unterhalten roerben, aber nidjt etroa blofe fo ein Vreneti ob em ®ug=
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nur wenn er es für nötig hält, das Geschlecht zu bezeichnen, sagt er

für die Freundin iemsie krienct und für die Hündin sde-clog (Sie-
Hund) im Gegensatz zum ke-llog (Er-Hund). Aber im Deutschen ist

nun einmal eine Botschafterin kein Botschafter. Und auch eine Mini-
sterin ist kein Minister, obschon das im neuen Deutschland auf beiden

Seiten des Eisernen Borhangs auch schon vorkommt; es sind aber

doch wohl nur „sprachliche Anlaufsschwierigkeiten" der neuen Zeit.
Für das englische Sprachgefühl hatte es auch nichts Störendes, als die

gegenwärtige Königin von England und ihr Gatte kürzlich in Neu-
seeland von einem Stamm von Eingeborenen zu „Großen Häuptlingen"
erklärt wurden. Und da Fräulein Willis so gescheit ist, daß sie zur
Vertreterin ihres Landes in einem größtenteils deutschsprachigen Staate
ernannt werden konnte, hat sie wahrscheinlich so viel Deutsch gelernt,
daß sie weiß, was bei uns die Endung -in bedeutet, und daß sie es

unmöglich als Herabsetzung hätte empfinden können, wenn man sie in

richtigem Deutsch benannt hätte. Aber das Protokoll hat versagt.
Weitaus die meisten unserer Zeitungen scheinen den Unsinn ohne

weiteres geschluckt zu haben, sei es aus Galanterie, sei es aus Ehr-
furcht vor dem „Protokoll". Eine Illustrierte hat auch schon ein Bild
gezeigt, auf dem „der Botschafter" mit dem Marktnetz am Arm aus

dem Berner Zibelemärit „seine" Einkäufe machte; „er" scheint sich also

schon gut eingelebt zu haben. Amerika braucht sich „seiner" (also des

Botschafters) nicht zu schämen, im Gegenteil, es darf stolz sein auf

„ihn". „Er" lebe hoch! — Nein, sie lebe hoch!

Nach diesem schweren Brocken noch einige leichtere. Aber bleiben

wir zunächst noch beim Vaterländischen. Warum sollte man am 1. Au-
gust nicht einen „Bundesfeier-Ball" abhalten dürfen? Etwas unklar
ist nur, ob die „Klein-Music-Hall" eine kleine dlusic UM oder eine

Halle für Kleinmusik ist. Hsusic-Usil ist auf alle Fälle englisch, also

gut schweizerisch. Sie befindet sich in einer Gaststätte, die den traulichen
Namen einer amerikanischen Stadt (in Oregon, also nicht Neu-Glarus!)
trägt. Für vaterländische Stimmung sorgen da „die 3 Ton-Mizer" ;

für Eidgenossen, die das nicht verstehen, folgt die Erklärung: „das
Bar-Trio eigenen Stils". Nach dieser Erklärung ebenfalls eigenen Stils
lockt uns die Kunde, daß „2 Tänzerinnen mit viel Charme" die Gäste

unterhalten werden, aber nicht etwa bloß so ein Breneli ab em Gug-
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gisterg cber ein 3ifcggrli con 5fppengcll — fo cnggergig barf man
and) an einer Vunbesfcier nidit fein —, fonbern: £p (Ear unb 3onga!
31ns roeldjent Canton fie ftammen, ift leiber fd)tuer gu erraten. Itnb
bamit fid) niemanb nor (Erhältung ober (Erdung fiircgte, lieft man

gum Sroft: „Air conditioned", b. 1). bie £uft fei ben klimatifcgen unb

temperatürlicgen Äonbitionen angepaßt. V3enn man beim Anblick biefer

Slunbgebung einen Augenblick an bie Viannen con 1291 benht, hann

man bod) nid)t mel)r graeifeln, bag es in ber (Entraicklung unfercs
Volkes einen 5?ortfcl)ritt gibt. Ober?

Aucg aus Sleifebefcgreibungen erkennt man ben unheimlichen 93il=

bungsfortfdjritt. Oie alten (Eibgenoffen begnügten fid) nod) mit bem

£ioinental, bie Vünbner mit bem SOÎifof ; bie jungen fcgroelgen in ben

fügen £auten ber Leventina ober Mesolcina; ber neuefte Sortfcgritt
ift Maloggia für bas Oorf, bas mir bisher SJÎaloja nannten raie ben

"ißag. £)eigt ber "î)3ag jegt ber ober bie SKaloggia Von bort fteigt

man hinunter „ins italienifd) fprecgenbe Vregaglia" — eine komifcge

SQÎifdjung oon Oeutfcg unb Stalienifd) 3u richtigem Oeutfd) mügte es

natürlich geigen -fins • Verged" ober allenfalls „ins Val Vre*

gaglia", roenn man es für nötig hält, bem £efer ben italienifchen 3ia=

men beigubringen. — Oie Stabt an ber Saane geigt i5as einemal rid}=

tig Sreiburg, im felben Vlatt gleich baneben aud) einmal Sribourg.
3ft folcge „Vielfeitigkeit" in einer roelfd)en 3eitung aud) öenkbar?

kennen 6ie Alu, bas neue E)ausgaltt)ilfsmittel? 2Benn nicht, fo

hören Sie beit 3uruf: ,,^!ein Sag länger guroarten!" Oen ÜRufer aber

möchten mir fragen: „graben Sie aud) fcgon etwas oon einem SBenfall

gehört, bem alten Spradjgilfsmittel? V3enn nein, rufen wir Sgne'n gu :

deinen Sag länger guroarten!" — (Ein "Blatt teilt uns mit, bag für
unfere Vertretungen im Auslanb „bie beftgeeignetften £eute ausgcfucgt

werben. Ooppelt genügt gält beffer, ift aber unter Hmftänben Verfcgwen*

bung. Oie geeignetften finb fdjon bie beften unb umgekehrt. Oer Ver=

faffer mag gu ben beften ober geeignetften gegoren ober gu ben am

beften geeigneten — nur fpracglid) nicgt. Aber er wollte ben „grögt=
möglichsten" (Einbruch macgen.

Von einem begabten ehemaligen Vtitfcgüler ergäglt ba ein Akabe=

miker, er gäbe am ©rjmnafium jeroeilen feine Vorträge nicgt oorbereitet,

fonbern „aus bem Stegreif improoifiert". Auel) bas ift boppelt genügt,
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gisberg oder ein Zischgcli von Appcnzell — so engherzig darf rnan

auch an einer Bundesfeier nicht sein —, sondern: Ly Car und Ionga!
Aus welchen! Kanton sie stammen, ist leider schwer zu erraten. Und

damit sich niemand vor Erkältung oder Erhitzung fürchte, liest man

zum Trost: ^ir conditioned", d. h. die Luft sei den klimatischen und

temperatürlichen Konditionen angepaßt. Wenn man beim Anblick dieser

Kundgebung einen Augenblick an die Mannen von 1291 denkt, kann

man doch nicht mehr zweifeln, daß es in der Entwicklung unseres

Volkes einen Fortschritt gibt. Oder?

Auch aus Reisebeschreibungen erkennt man den unheimlichen Bil-
dungsfortschritt. Die alten Eidgenossen begnügten sich noch mit dem

Livinental. die Bündner mit dem Misoxi die jungen schwelgen in den

süßen Lauten der Inventing oder dlesvlcinsi der neueste Fortschritt
ist Nsloggis für das Dorf, das wir bisher Maloja nannten wie den

Paß. Heißt der Paß jetzt der oder die Maloggia? Von dort steigt

man hinunter „ins italienisch sprechende Bregaglia" — eine komische

Mischung von Deutsch und Italienisch! In richtigem Deutsch müßte es

natürlich heißen „ins Bergell" oder allenfalls „ins Val Bre-

gaglia", wenn man es für nötig hält, dem Leser den italienischen Na-
men beizubringen. — Die Stadt an der Saane heißt das einemal rich-

tig Freiburg, im selben Blatt gleich daneben auch einmal Fribourg.
Ist solche „Vielseitigkeit" in einer welschen Zeitung auch denkbar?

Kennen Sie Alu, das neue Haushalthilfsmittel? Wenn nicht, so

hören Sie den Zuruf: „Kein Tag länger zuwarten!" Den Rufer aber

möchten wir fragen: „Haben Sie auch schon etwas von einem Wenfall
gehört, dem alten Sprachhilfsmittel? Wenn nein, rufen wir Ihnen zu:
Keinen Tag länger zuwarten!" — Ein Blatt teilt uns mit, daß für
unsere Vertretungen im Ausland „die bestgeeignetsten Leute ausgesucht

werden. Doppelt genäht hält besser, ist aber unter Umständen Verschwen-

dung. Die geeignetsten sind schon die besten und umgekehrt. Der Ber-

fasser mag zu den besten oder geeignetsten gehören oder zu den am

besten geeigneten --- nur sprachlich nicht. Aber er wollte den „größt-

möglichsten" Eindruck machen.

Bon einem begabten ehemaligen Mitschüler erzählt da ein Akade-

miker, er habe am Gymnasium jeweilen seine Borträge nicht vorbereitet,

sondern „aus dem Stegreis improvisiert". Auch das ist doppelt genäht,
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benn etraas „aus bem Stegreif tun" ijrifjt fooicl raie „improoifieren"
tinb umgekehrt. Oer Stegreif ift bas, raas rair beute ben Steigbügel
nennen, mit beffen E)ilfe ber Leiter aufzeigt. „Aus bem Stegreif leben"
l)iej3 im SUÎittelaltcr nnb noci) fpäter fooiel raie „als Raubritter leben".
3n unfern Ijarmloferen 3eiten kennen rair bas nidjt rneljr, unb „etroas
aus bem Stegreif tun" roill nur fagen: es ohne Vorbereitung tun.
A3er im Stegreif fteljt, fletjt nicljt met)r auf ber fefteu (Erbe, fi§t aber

aud) nod) nid)t feft im Sattel; er ift in einem unfidjern, fdjraebenben
3uftanb, er ift nod) roeber ridjtig auf» nod) abgeftiegen unb muj) im»

prooifieren, b. 1). unoorbereitet Ijanbeln.

$er „töucffUcfye"

V5ie Ungeziefer f)at fiel) feit einer Reibe oon 3af)rcn im Sprach»
gebraud) bie ^äglidje StTîobe oerbreitet, ftatt bes Veftimnuingsroortes
einer 3ufammenfegung ein ©igenfdjaftsroort (meiftens auf ,,lid)") gu
fetjen, alfo g. V. gu fagen : fad)lid)er Ausbruck ftatt Sadjausbruck. Ve»

fonbers unfer Amts» unb 3eitungsbeutfcl) l)at ein ganges if)eer fold)
falfctjer Verbinbungen gefetjaffen, unb bas ©nbe ift nod) nicht abgufeljen ;

jeber Sag iiberrafd)t uns mit neuen. Srüljer fprnd) man oon Staats»
oermögen, Red)tsoerbältnis, Vürgcrpflidjt, ®efd)äftsoerkel)r, Steuer»

fragen, Verufsbilbung, Amtsgeheimnis, S^örperberoegung, S^langroirkung,
A3interlanbfd)aft, Abenbbcleudjtung, (Elternhaus ufro. <f)eute ftammelt
man nur nod) oon ftaatlidiem Vermögen, rechtlichen Verhältniffen, bür»

gerlidjen Pflichten, gefd)äftlid)em Verkehr, fleuerlidjen fragen, beruf»
lieber Vilbung, amtlichem ©eheimnis, körperlid)er Veraegung, klang»
lidjcr A3irkung, raintcrlid)er £anbfd)aft, abenb(id)er Vcleudjtung, elter»

lid)em S)aiis.
Oie 3Heteorologifd)e 3entralanftalt* unterridjtet uns täglid) über bie

V5inbrid)tungen. Sie bot über anfd)eiuenb nod) nie 9torb=, Oft», Siib»
ober V3eftroinbe feftgeftellt, fonbern immer nur nörblid)e, öftliche, fiib»
liehe unb raeftlidje A3inbe, ober VMnbe aus fiibroeftlid)er Ridjtung,

* Eanbesroetterioarte roäre jronr um fünf Silben kiirjer unb gut beutfd),
aber in ltnfenn freinbroortfücfjtigeii £anbc tjaben fotef) gemeinoerftönbtietje îlusbrMe
keine 5>afeinsbered)tigung. ÎBir können uns jitiar nod) riiljmcn, eine Gtermuarte ju
befigen, aber biefe bürfte früljer ober fpäter bem „Aftronomifcken Obfernatorium"
roeickeit rniiffen.
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denn etwas „ans dem Stegreif tun" heißt soviel wie „improvisieren"
und umgekehrt. Der Stegreif ist das, was wir heute den Steigbügel
nennen, mit dessen Hilfe der Reiter aufsteigt. „Aus dem Stegreif leben"
hieß im Mitlelalter und noch später soviel wie „als Raubritter leben".

In unsern harmloseren Zeiten kennen wir das nicht mehr, und „etwas
aus dem Stegreif tun" will nur sagen: es ohne Borbereitung tun.
Wer im Stegreif steht, steht nicht mehr auf der festen Erde, sitzt aber

auch noch nicht fest im Sattel: er ist in einem unsichern, schwebenden
Zustand, er ist noch weder richtig auf- noch abgestiegen und muß im-
provisieren, d. h. unvorbereitet handeln.

Der „Wurstliche" Zipfel
Wie Ungeziefer hat sich seit einer Reihe von Iahren im Sprach-

gebrauch die häßliche Mode verbreitet, statt des Bestimmungswortes
einer Zusammensetzung ein Eigenschaftswort (meistens auf „lich") zu
setzen, also z. B. zu sagen: fachlicher Ausdruck statt Fachausdruck. Be-
sonders unser Amts- und Zeitungsdeutsch hat ein ganzes Heer solch

falscher Verbindungen geschaffen, und das Ende ist noch nicht abzusehen:
jeder Tag überrascht uns mit neuen. Früher sprach man von Staats-
vermögen, Rechtsverhältnis, Bürgerpflicht, Geschäftsverkehr, Steuer-
fragen, Berufsbildung, Amtsgeheimnis, Körperbewegung, Klangwirkung,
Winterlandschaft, Abendbeleuchtung, Elternhaus usw. Heute stammelt
man nur noch von staatlichem Vermögen, rechtlichen Verhältnissen, bür-
gerlichen Pflichten, geschäftlichem Verkehr, steuerlichen Fragen, beruf-
licher Bildung, amtlichem Geheimnis, körperlicher Bewegung, klang-
licher Wirkung, winterlicher Landschaft, abendlicher Beleuchtung, elter-
lichem Haus.

Die Meteorologische Zentralanstalt* unterrichtet uns täglich über die

Windrichtungen. Sie hat aber anscheinend noch nie Nord-, Ost-, Süd-
oder Westwinde festgestellt, sondern immer nur nördliche, östliche, süd-
liche und westliche Winde, oder Winde aus südwestlicher Richtung,

* Landeswetterwarte wäre zwar um fünf Silben kürzer und ant deutsch,
aber in unserm fremdwortsiichtigen Lande haben solch gemeinverständliche Ausdrücke
keine Daseinsberechtigung. Wir können uns zwar noch rühmen, eine Sternwarte zu
besitzen, aber diese dürste früher oder später dem „Astronomischen Observatorium"
weichen müssen.
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